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Von Mattias Lauterer 

^ s ist ein außergewöhnlicher 
, Abendgottesdienst, der un­

ter dem Motto „Quo Vadis 
» Kirche?" in der Künzelsauer 

Johanneskirche gefeiert wird. Vor 
dem Altar ist ein Wohnzimmeram­
biente aufgebaut: Ein Sessel, ein 
Sofa, ein Ecktisch mit einer Tisch­
lampe, darauf liegen eine Bibel und 
eine Wirtschaftszeitung. 

In diesem Gottesdienst stellt Pro­
fessor Jörg Hübner sich als .Admi­
nistrator" vor, der einerseits die 
Amtsgeschäfte des evangelischen 
Dekanatsamts Künzelsau wahr­
nimmt, andererseits den Kirchenbe­
zirk für die Fusion mit Öhringen und 
Weikersheim vorbereiten soll. Als 
Administrator will er nicht etwa „nur 
Sorge dafür tragen, dass kein Unfug 
gemacht wird", sondern er will „ak­
tiv dazu beitragen, dass die drei Kir-

„Es muss sich in der 
Kirche radikal etwas 

ändern-," 
A d m i n i s t r a t o r J ö r g H ü b n e r 

chenbezirke Stück für Stück zusam­
menwachsen". Dafür hat er ein gu­
tes Jahr Zeit, denn der Prozess der 
Fusion der Bezirke Künzelsau, Öh­
ringen und Weikersheim soll Ende 
2024 abgeschlossen sein. 

Wandel Zu einer einführenden Fra­
gestunde nehmen Jochen Stirn, Vor­
sitzender des Kirchengemeinde-
rats, auf dem Sessel und Jörg Hüb­
ner auf dem Sofa Platz. Bei Stirns 
Fragen lehnt sich Hübner zuhörend 
zurück, um dann zur Antwort nach 
vorn auf die Sofakante zu rutschen -
näher hin zur Gememde, zu den 
Menschen, die seine eigentlichen 
Gesprächspartner sind. Die Zukunft 
der Kirche und der Gemeinden ist 
sein Thema; man merkt ihm an, dass 
er sowohl akademischer Lehrer und 
Dozent als auch Gemeindepfarrer 
ist: Er schafft es, Sachverhalte he­
runterzubrechen und der Gemeinde 
nahezubringen. Insbesondere die 
Ergebnisse einer „Kirchenmitglied­
schaftsuntersuchung", die sich mit 
der Situation der Kirchen im gesell­
schaftlichen Wandel beschäftigt, be­
zeichnet er als einen „Weckruf. 
„Ich wage nicht, zu fragen, was in 
zehn Jahren sein wird", wirft er in 
den Raum - und verbindet das mit 
dem Entwurf eines Konzepts, wie 
eine Gemeinde ihr gesellschaftli-

Pfarrer und Administrator J ö r g Hübner stellt sich der evangelischen Gemeinde in Künzelsau vor. In seiner den Menschen 
zugewandten Predigt spricht er vom Eckstein Jesus Christus. Er will Menschen berühren. Foto: Matthias Lauterer 

Ein Weckruf als Chance 
für evangelische Kirche 

K Ü N Z E L S A U Wirksamkeit erzeugen: Pfarrer und Administrator 
Jörg Hübner stellt sich der Gemeinde in der Kreisstadt vor , 

ches Profil schärfen kann, um im 
Wandel eine gestaltende Rolle zu 
spielen. „Es muss sich in der Kirche 
radikal etwas ändern", aber diese Si­
tuation begreift er als Chance: „Drei 
Ws" postuliert er als Konzept Die 
Wertschätzung für alle, die zur Ge­
meinde kommen. Die Wirksamkeit 
als Antwort auf die Frage, was der 
Einzelne bewegen kann. Und zuletzt 
eine Weltzugewandtheit, „nicht ab­
kapseln, sondern aus dem Glauben 

heraus in der Welt etwas tun". Und 
schon wechselt Hübner die Rolle, 
vom Kirchen-Organisator zum Ge­
meindepfarrer: Er predigt frei und 
inmitten der Gemeinde. „Ich spre­
che das Evangelium zu, das geht 
nicht von oben nach unten, das geht 
nur auf derselben Ebene", erklärt er 
im Gespräch. Als er „ junger Ge­
meindepfarrer" war, sei einmal der 
Strom ausgefallen, als er mit Manu­
skript auf der Kanzel stand und er 

musste frei weiterpredigen. Das war 
für ihn ein Schlüsselerlebnis: „Wenn 
ich nur die Gliederung im Kopf 
habe, kann ich auf die Gemeinde 
reagieren", ist sein Ansatz. Er 
spricht die Gemeinde direkt an, 
wendet sich auch körperlich den 
Gemeindemitgliedern zu. Er will 
sehen, wie die Menschen seine 
Botschaft aufnehmen. • 

Er predigt aus dem Epheserbrief. 
Ephesos in der heutigen Türkei war 

• Mehrere Rollen 
Eine große Aufgabe hat Jörg Hübner 
vorsieh, dersich der Künzelsauer 
evangelischen Gemeinde in mehre­
ren Rollen vorgestellt hat: Er ist so­
wohl Gemeindepfarrer als auch 
kommissarischer Leiter des Deka­
natsamtes. Und dazu soll er die Kir­
chenbezirke Künzelsau, Öhringen 
und Weikersheim unter einen Hut 
bringen, soll die organisatorischen 
und menschlichen Strukturenfürdie 
Zeit nach der beschlossenen Fusion 
aufbauen. Vielfältige Aufgaben pa­
rallel zu erfüllen, ist er gewohnt: Bis 
Mai 2023 war er in Bad Boll gleichzei­
tig Gemeindepfarrer und Direktor 
der evangelischen Akademie und ist 
seit vielen Jahren Professor an der 
Ruhr-Universität Bochum, lau 

zur damaligen Zeit eine Stadt im 
Umbruch, in einer „Dauer-Unsi­
cherheits-Gesellschaft", erläutert 
er. Die frühchristliche Gemeinde sei 
der Schatz, ihre Mission die Nach­
haltigkeit und ihr Eckstein Jesus 
Christus. Er garniert diese Aussage 
mit Beispielen aus der Künzelsauer 
Gemeindearbeit, findet Anknüp­
fungspunkte für den alten Text in 
der modernen Welt. Mit seiner Pre­
digt schließt er an seine vorherigen 
Antworten an: Wertschätzung, 
Wirksamkeit und Weltzugewandt­
heit seien schon das Programm, das 
der Gemeinde in Ephesos Hoffnung 
gemacht habe. „So kann eine Ge­
meinde attraktiv sein", schließt er. 

Weltlich Attraktiv muss die Ge­
meinde in Künzelsau werden, denn 
drei Pfarrstellen sind derzeit vakant. 
Zur Attraktivität gehören für Hüb­
ner auch die weltlichen Dinge: „Ein 
modern ausgestattetes und energie­
sparendes Pfarrhaus gehört dazu." 

„Ich bin mit Leib und Seele Ge­
meindepfarrer", erzählt Hübner. 
Das Wort der Bibel auslegen, Men­
schen damit berühren, die frohe 
Botschaft zusprechen, all das berei­
tet ihm Freude. Er will „die Men­
schen ein Stück größer hinaus ge­
hen lassen". Und trotzdem braucht 
er auch die akademische Tätigkeit: 
„Ich benötige auch die reflexive 
Ebene. Ich würde Substanz verlie­
ren, wenn ich eines von beiden weg­
lassen würde." 

Das Amt des Dekans strebt er 
nicht an; „Da wünsche ich mir einen 
jüngeren Kollegen, der das langfris­
tig übernehmen will, wenn Dekanin 
Mebcner in einigen Jahren in den Ru­
hestand geht." 

Erste Kommune im Landkreis Heilbronn setzt Chatbot ein 
Künstliche Intelligenz als Hilfe ßr Verwaltung - Projekt soll auf Landratsamt ausgeweitet werden 

I hemenausgabe Kl 
Von unserem Redakteur 

Julian Ruf 

LANGENBRETTACH „Wie kaufe ich ein 
Grundstück in Langenbrettach", 
fragt Entwickler Rolf Petermann-
van den Berg seinen Chatbot. Die­
ser antwortet prompt und nennt den 
korrekten Ansprechpartner bei der 
Stadtverwaltung von Langenbret­
tach, inklusive Telefonnummer. 

gleichzeitig die Entwickler mit neu­
en Erkenntnissen versorgen. „Uns 
ist keine Kommune im Heilbronner 
Landkreis bekaimt, die einen Chat­
bot in diesem Umfang einsetzt", sagt' 
der Langenbrettacher Bürgermeis­
ter Timo Natter. 

Dieser sieht im Chatbot die Mög-
Üchkeit, Lücken bei der Stellenbe­
setzung in der Verwaltung seiner 
Kommune zu schließen. „Für uns ist 
es die Digitalisierung unseres Rat­

hauses. Wir können kaum noch Per­
sonal für den Telefondienst gewin­
nen, deshalb müssen gute Lösungen 
an den Start gebracht werden",' so 
Natter. Im Einwohnermeldeamt von 
Langenbrettach sei die Idee aufge­
kommen, dafür einen Chatbot anzu­
schaffen. „Wir möchten in kurzer 
Zeit bei etwa 90 Prozent aller Fragen 
unkompliziert die richtige Antwort 
liefern." Derzeit verfüge der Lan­
genbrettacher Chatbot über 400 

Antworten, wie der deutsche Ent­
wickler, die Global Bases GmbH, an­
gibt. „Der Bot versucht, die natürli­
che Sprache zu verstehen und da­
rauf direkt zu antworten", so der 
Global Bases-Geschäftsführer Tibor 
Barna. 

Mit dem Chatbot möchte man Ge­
meinden ein Hilfsmittel für die Bür­
gerkommunikation an die Hand ge­
ben, das den Zugang zu Informatio­
nen deutlich erleichtern und Ent­

Auskünfte über verschiedene Ämter 
geben und hält einige Formulare be­
reit. „Ich möchte einen Personalaus­
weis", reicht zum Beispiel als Mittei­
lung an den Bot aus, um gleich meh­
rere Verweise auf zuständige An­
sprechpartner und Dokumente zu 
erhalten. In einem stichprobenarti­
gen Selbstversuch konnte der Bot in 
den meisten Fällen die an ihn ge­
stellten Anfragen verstehen. 

Der Heilbronnpr T p n H r Q i - M n . - . 


